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Von Michael Scheiner

Regensburg. Beim letzten der
vier Serenadenkonzerte für
heuer war alles ein wenig an-
ders. „Wir wollten mal eine an-
dere Klangfarbe reinbringen“,
erläuterte Andreas Meixner, der
zusammen mit Professor Stefan
Baier die künstlerische Leitung
der Veranstaltungsreihe in der
Minoritenkirche innehat. Mit
dem Posaunisten Nils Wogram
und seinem jüngsten Bandpro-
jekt Muse ist das dem Impresa-
rio-Duo auch in jeder Hinsicht
voll gelungen.

Wogram, der bereits mit ver-
schiedenen Projekten und
Gruppen nebenan beim Jazz-
club im Leeren Beutel gastierte,
hat mit dem kammermusikali-
schen Ensemble völlig neue We-
ge eingeschlagen. Bereits die
Besetzung mit Harfe, gespielt
von Kathrin Pechlof, Viola, Ger-
dur Gunnarsdottir, und Altsaxo-
fon, Christian Weidner, ist unty-
pisch für den Jazz und fremdelt
andererseits erheblich mit klas-
sischen Gewohnheiten. Spielen
im Sitzen wiederum passt zu
den Klassikern, irritiert aber lei-
denschaftliche Jazzhörer. Die
hält es oft selbst kaum auf den
Stühlen, wenn die geballte Ener-
gie eines treibenden Grooves
durch Mark und Bein geht.

Nichts davon in der Musik
von Wogram. Als Komponist
hat er für diese spezielle, mut-
maßlich einmalige Besetzung
im zeitgenössischen Jazzge-
schehen, eine ruhige Musik vol-

Hinreißendes Finale der Serenadenkonzerte

Mehrstimmiges Pfeifen

ler Klangschattierungen und
subtiler Färbungen geschrie-
ben. Auf der gedämpften Posau-
ne durchbricht er selbst die er-
wartungsvolle Stille im Kirchen-
schiff, in dem er fast zärtlich ver-
halten mit einem Riff einsetzt,
zu dem sich nach einigen Tak-
ten die Harfe als begleitende
Stimme gesellt.

Die sinnlich-dunkle Stim-
mung durchbricht Weidner mit
einer hellen Melodielinie, die
den Raum erfüllt und aufleuch-
ten lässt. Der Altsaxofonist ist,
ebenso wie die fantastische is-
ländische Violaspielerin erst
wenige Tage zuvor zur Band ge-
stossen. Die beiden haben Hay-
den Chisholm (as) und Gareth
Lubbe (viola, v) ersetzt, die für
diesen Auftritt verhindert wa-
ren. Nach nur zwei Proben wa-
ren sie mit den Stücken des
gleichnamigen Albums und den
beiden anderen Musiker so ver-
traut, dass ihr gemeinsames

Konzert wie aus einem Guss ge-
klungen hat. Auch auf den lan-
gen Nachhall des hohen Kir-
chenraums hatten sie sich beim
nachmittäglichen Soundcheck
bestens eingestellt und spielten,
bis auf die Harfenistin, unver-
stärkt mit verhaltener Dynamik.

Bestens gelang Wogram das
Spiel mit Zirkularatmung und
mehrstimmiges Singen und
Pfeifen mit Obertönen. Einige
seiner Stücke, bei denen er diese
Multiphonics genannte Tech-
nik einsetzte, bekamen dadurch
eine inniglich magische Stim-
mung. Die überwiegend leise
Grundstimmung von Wograms
sinnlicher, klangintensiver Mu-
sik wurde nur gelegentlich
durch kurze Improvisationen
aufgebrochen. Dabei übertönte
Weidner mit seinem an die Äs-
thetik des norwegischen Saxo-
fonisten Jan Gabarek erinnern-
den Spiel locker die von außen
eindringenden Straßengeräu-
sche. Duette in unterschiedli-
chen Kombinationen ließen im-
mer wieder neue Farben und
Klangstimmungen entstehen,
mehrstimmige Tuttipassagen
waren eher selten, boten aber
dann einen Eindruck wie gut die
vier aufeinander hören und har-
monieren. Nach bildhaften
Kompositionen wie „Hope and
Fear“, „Chillin with J“ oder
„Hart to like him“ schlug das
Quartett mit einer Zugabe von
Gabriel Fauré eine Brücke zur
klassischen Musik. Großartig –
die Fortsetzung folgt hoffentlich
kommendes Jahr.

Kunst unter Menschen bringen

Von Anne Nothtroff

Regensburg. Vor zehn Jahren
wurde das Donauschutzab-
kommen unterschrieben. Die
Stadt Regenburg feiert dies mit
Kunst auf der Straße, präsen-
tiert von donumenta e.V. und
Kuratorin Regina Hellwig-
Schmid. Wenn man der künst-
lerischen Leiterin zuhört merkt
man schnell, dass ihr zentrales
Anliegen ist, die Kunst zu den
Menschen zu bringen. Als Ini-
tiatorin von donumenta e.V.
macht sie dies schon seit über
20 Jahren. Dabei verzichtet sie
auf klassische Museen. Als Aus-
stellungsfläche dient die ganze
Stadt.

Regina Hellwig-Schmid
selbst arbeitet und lebt schon
lange direkt an der Donau und
hat bei Hochwasser auch
schon regelmäßig Besuch von
ihr bekommen. Im Jahr 2018
hat sie das donumenta Artist in
Residence-Programm ins Le-
ben gerufen: Für vier Wochen
lädt sie Kunstschaffende aus
den vierzehn Donauländern
nach Regensburg ein, um sich
von der Unesco-Weltkulturer-
bestadt inspirieren zu lassen.
Ein Jahr später werden die ent-
standenen Kunstwerke im öf-
fentlichen Raum ausgestellt.
Eröffnet wurde die diesjährige
Kunstschau im Untergeschoss
des Besucherzentrums Welt-
erbe im Salzstadel. Es ist das
erste Mal seit dem Hochwasser,
dass der Raum wieder für Ver-
anstaltungen geöffnet ist.

Die Donau als Kulturader

Stefan Neudert, Leiter des Was-
serwirtschaftsamtes, gibt Ein-
blick wie die Donau zur Kultur-
ader wurde. Sie ist nicht nur der
zweitlängste Strom Europas,
sondern auch der Internatio-
nalste. Kein anderer Fluss fließt
durch so viele Länder. Alle
sechs Jahre beschäftigt sich ein
Team aus Wissenschaftlern in-
tensiv mit dem Schutz der Do-
nau, nimmt Wasserproben und
untersucht den Mikroplastik-
gehalt des Wassers. Doch nicht
nur Wissenschaftler sollen sich
mit dem Fluss beschäftigen. Je-
der soll auf den Schutz der Do-
nau aufmerksam gemacht wer-
den. „Nur was man kennt und
liebt will man auch schützen“,

Die donumenta e.V. feiert den Internationalen Donautag mit neuen Kunstinstallationen

so Neudert. Die Kunst ist eine
Möglichkeit, um mit Menschen
Kontakt aufzunehmen und
Emotionen zu wecken. Die drei
Kunstinstallationen von Künst-
lern aus Slowenien, Ungarn
und der Slowakei sollen an Ver-
gangenes erinnern und gleich-
zeitig zeitgenössisch zu Men-
schen sprechen.

Am Schwanenplatz greift der
Künstler Danilo Milovanovi
die historischen Maßeinheiten
Klafter, Elle und Schuh wieder
auf. Bekannt aus Stadtführun-
gen und zu sehen am Portal des
Alten Rathauses, wurden sie in-
nerhalb der Regensburger
Stadtgrenzen verwendet. In
Form von irritierendem und
subtilen Stadtmobiliar werden
sie nun wieder zum Leben er-
weckt. Zu sehen ist eine ein
Schuch hohe Laterne oder eine
Sitzbank, die mit einer Breite

von einer Elle gerade so Platz
für eine Person bietet.

Mit einem Gerüst um das
Reiterstandbild Ludwigs I. am
Domplatz ermöglicht Stano
Masár einen Perspektivwech-
sel. Wenn man das Gerüst be-
steigt, soll man dem König und
seinem Pferd auf Augenhöhe
begegnen können. Einmal die
Welt so sehen, wie der König sie
gesehen hat. Die Begegnung
zwischen Bürger und König soll
etwas Anarchisches haben. Um
von einem Zusammentreffen
auf Augenhöhe sprechen zu
können, fehlt dem Metallge-
rüst jedoch noch gut ein Hö-
henmeter. Wenn man derzeit
auf dem Gerüst steht, blickt
man vielmehr auf das Maul des
Pferdes, anstatt in die Augen
des Königs.

Loránd Bögös hat sich von
historischen Mühlen inspirie-

ren lassen und präsentiert ein
kinetisches Mühlenwerk in
Fachwerkbauweise. Die Inter-
aktion mit dem Werk ist aus-
drücklich erwünscht: Mit einer
Handkurbel kann die Mühle in
Bewegung gesetzt werden. So-
mit interagieren menschliche
Kraft und Wasserkraft gemein-
sam.

Auf Reaktionen achten

Die Reaktionen der Passanten
spielen bei Kunstinstallationen
im öffentlichen Raum eine gro-
ße Rolle: Bereits nach einem
Tag wurde die Bank von Danilo
Milovanovi mit blauem Graf-
fiti besprüht. Für ihn ist das
nicht weiter schlimm. Er hat
damit gerechnet und es zeigt
ihm, dass seine Kunst Teil der
Stadt geworden ist. Alle ande-
ren Bänke seien auch besprüht

und mit Stickern versehen,
meint er und zeigt dabei auf die
umstehenden Sitzmöglichkei-
ten.

Es wird nicht das letzte Mal
sein, dass man in Regensburg
Kunst von Künstlern aus den
Donauländern entdecken
kann. Schon im August werden
neue Kunstschaffende nach
Regensburg kommen, um sich
von der Stadt inspirieren zu las-
sen.

Solche grenzübergreifenden
Initiativen, wie die donumenta
e.V. sind vor allem im Blick auf
die Ergebnisse der Europawah-
len essenziell, betont Wolfgang
Dersch, Kulturreferent der
Stadt Regensburg. Die diesjäh-
rigen Werke können noch bis
zum 30. September am Dom-
platz, am Schwanenplatz sowie
am Unteren Wöhrd betrachtet
werden.

Filmfest startet mit
Open-Air-Party
München. Das Filmfest Mün-
chen hat in diesem Jahr mit
einer Party unter freiem Him-
mel begonnen. Bereits am spä-
ten Freitagnachmittag luden
das Museum Brandhorst und
das Festival zur „Jungen Nacht“
ins Kunstareal zu Open-Air-
Konzerten, Workshops und Ak-
tionen rund um Kunst und Film.
Das Museum Brandhorst öffne-
te die neue Ausstellung „Andy
Warhol & Keith Haring. Party of
Life“ – bei freiem Eintritt. Offi-
ziell eröffnet wird das Filmfest
am Samstagabend mit der Ko-
mödie „Zwei zu eins“, unter an-
derem mit Sandra Hüller und
Ronald Zehrfeld. Tagsüber sind
am Samstag deshalb nur Kin-
derfilme zu sehen sowie ausge-
wählte Besucher für Presse und
Filmbranche. Das öffentliche
Filmprogramm startet erst am
Sonntag. Bis zum 7. Juli zeigt das
Filmfest rund 150 Filme aus aller
Welt, darunter Komödien, Dra-
men, Dokumentationen, Mu-
sikfilme und vieles mehr. Auch
zahlreiche Preise werden verlie-
hen, an den deutschen und den
internationalen Nachwuchs
ebenso wie an etablierte Film-
schaffende sowie Schauspiele-
rinnen und Schauspieler. dpa

„Steckerlfischfiasko“
wird verfilmt
München. Mal wieder ein Mord
in Niederkaltenkirchen: Ein
weiterer Roman der Eberhofer-
Reihe von Autorin Rita Falk wird
verfilmt. Constantin Film kün-
digte am Freitag Dreharbeiten
für 2025 an, der Film mit Namen
„Steckerlfischfiasko“ soll im
Sommer 2026 in die Kinos kom-
men. Dass diese Romanvorfolge
verfilmt werden könnte, war
eine Zeit lang ungewiss. Die Ro-
man- und Filmreihe dreht sich
um Franz Eberhofer (Sebastian
Bezzel), einem eigenbrötleri-
schen Dorfpolizisten aus der
niederbayerischen Provinz, der
gemeinsam mit seinem Partner
Rudi Birkenberger (Simon
Schwarz) immer wieder in
schräge Ermittlungen gelangt –
dieses Mal zum Mordfall des
hiesigen Steckerlfischkönigs.
Und dann ist da auch noch seine
Familie, deren Lebensmotto
Chaos ist - dieses Mal will Eber-
hofers Partnerin Susi (Lisa
Maria Potthoff) Bürgermeiste-
rin werden. dpa
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Oberammergau. Pauken-
schlag in Oberammergau: Seit
1990 ist Christian Stückl Spiel-
leiter der weltberühmten Pas-
sionsspiele. Nun hat der Ge-
meinderat beschlossen, dass
Stückl nicht mehr automatisch
gesetzt ist – und ruft Interessen-
ten auf, sich für den Posten zu
bewerben. „Das kommt bei mir
als totaler Affront an“, sagte
Stückl am Donnerstag dem
Evangelischen Pressedienst
(epd) auf Anfrage. Er habe be-
reits vor einem Jahr dem Ge-
meinderat gesagt, dass er 2030
noch einmal Spielleiter sein
möchte. Sich extra bewerben
werde er sich auf den Aufruf des
Gemeinderats hin daher nicht.
„Die wissen, was sie an mir ha-
ben oder nicht – und dürfen
sich gern bei mir melden“, sagte
Stückl.

Bürgermeister Andreas Rödl
(CSU) kann Stückls Ärger nach-
vollziehen. Aber bei dem Ge-
meinderatsbeschluss gehe es
um kein „Commitment“ gegen
die Person Stückl, betonte er.
Vielmehr seien dem Gemeinde-
rat mehrere Personen bekannt,
die Interesse daran hätten, 2030
Spielleiter der Passionsspiele
zu werden. Die Stelle des Spiel-
leiters solle daher nicht mehr –
wie bisher – hinter verschlosse-
nen Türen vergeben werden,
sondern in einem transparen-
ten Verfahren. Spielleiter sei
bislang nur jemand geworden,
der gute „connections“ in den
Gemeinderat gehabt habe. Eine
solche intransparente Stellen-

Gemeinderat ruft auf, sich gegen Stückl als Spielleiter zu bewerben

Ärger bei den Passionsspielen

vergabe passe aber nicht mehr
in die heutige Zeit, gab Rödl zu
bedenken.

Die weltberühmten, alle
zehn Jahre stattfindenden
Oberammergauer Passions-
spiele sind ein riesiger Wirt-
schaftsfaktor und ein Millio-
nengeschäft für den kleinen Ort
mit rund 5.500 Einwohnern.
Mehr als 400.000 Menschen aus
aller Welt haben vor zwei Jah-
ren zwischen Mai und Oktober
die mehr als 100 Vorstellungen
über die letzten Tage im Leben
Jesu besucht. Auch wenn Dar-
steller und Spielleiter traditio-
nell aus Oberammergau stam-
men müssen – Spielleiter Chris-
tian Stückl ist nicht irgendwer.
Er ist Intendant des renom-
mierten Münchner Volksthea-
ters sowie ein bundesweit an-
erkannter und vielfach ausge-
zeichneter Theatermann.

1987 wurde der heute 62-jäh-
rige Stückl zum damals jüngs-
ten Spielleiter der Passionsspie-
le ernannt, modernisierte sie
und erarbeitete sich schnell
den Ruf, ein Sturkopf zu sein. Er

setzte sich mit dem Vorwurf des
christlichen Antijudaismus
auseinander und befreite die
Passionsspiele nach und nach
von judenfeindlichen Passa-
gen. Dafür wurde Stückl viel-
fach ausgezeichnet. Seit 1990
dürfen auf sein Drängen hin
auch verheiratete Frauen und
Frauen über 35 auf der Bühne
stehen. Auch für evangelische
und muslimische Darsteller öff-
nete Stückl die Passionsspiele
immer weiter. Nicht allen gefiel
ein solches Revoluzzertum.

„Ich weiß, dass ich oft ange-
eckt bin, weil ich Sachen durch-
bringen wollte und mich gern
einmische“, sagte Stückl dem
epd. Früher etwa habe der Ge-
meinderat über die Besetzung
der Hauptrollen entschieden.
Dagegen habe er sich erfolg-
reich gewehrt. Er könne doch
nicht Spielleiter sein, ohne Ein-
fluss auf die Besetzung zu ha-
ben. Stückl glaubt von daher,
dass es eher um Machtfragen
gehe als um ein transparentes
Bewerbungsverfahren. Von
einem Gemeinderatsmitglied
habe er schon vor einem Jahr zu
hören bekommen: „Du wirst es
nicht mehr werden.“

Andreas Rödl (CSU) weist die
Vorwürfe zurück, über man-
ches sei er schon „irritiert“. Mit
dem Aufruf zur Bewerbung sei
ja keine Entscheidung für oder
gegen eine Person gefallen. Der
Gemeinderat werde sich genau
überlegen, wen er mit der Auf-
gabe des Spielleiter-Postens be-
traue, sagte Rödl. epd

DasProjektMusevonNilsWog-
ram erfüllte die Kirche mit magi-
schen Klängen. Foto: Scheiner

Eröffnet wurde die Kunstschau im Untergeschoss des Besucherzentrums Welterbe im Salzstadel. Fotos: altrofoto.de/Moosburger

Die Kunstinstallationen
von Künstlern aus Slowe-
nien, Ungarn und der Slo-
wakei sollen an Vergange-
nes erinnern und gleichzei-

tig zeitgenössisch zu
Menschen sprechen.

Mit einem Gerüst um das
Reiterstandbild Ludwigs I.
am Domplatz ermöglicht
Stano Masár – im Bild mit
Kuratorin Regina Hellwig-
Schmid – einen Perspektiv-
wechsel.

Christian Stückl und der Ober-
ammergauer Gemeinderat lie-
gen über Kreuz. Foto: dpa
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